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Zusammenfassung�

Ausgangslage:� Bundesweite� epidemiologische� Untersuchungen� zur� Verbreitung� des� KonͲ

sums� legaler�und� illegaler�Rauschmittel�stellen�einen�unverzichtbaren�Beitrag�zum�ErkenntͲ

nisstand� in� diesem� Problembereich� und� damit� auf� der� Ebene� von�Wissenschaft,� Politik,�

SuchtpräventionsͲ�und�Suchthilfepraxis�dar.�Allerdings�vermögen�sie�keinen�Aufschluss�über�

die�konkrete�Situation�auf�der�regionalen�Ebene�zu�geben.�Das,�was�die�Städte�und�KommuͲ

nen�benötigen,�ist�der�Zugriff�auf�lokal�erhobene�Daten,�die�ihnen�Sicherheit�bei�der�Planung,�

Steuerung�und�Qualitätsentwicklung�der� in� ihrer�Zuständigkeit� liegenden�SuchtpräventionsͲ

maßnahmen�gibt.�

Zielsetzung:�Mit�dem�vom�Bundesministerium� für�Gesundheit�geförderten�Projekt� soll�ein�

Datenerhebungsverfahren� entwickelt,� erprobt� und� bereitgestellt� werden,� das� bei� einem�

möglichst�geringen�Ressourceneinsatz�einen�möglichst�großen�Erkenntnisgewinn�für�die�vor�

Ort�zuständigen�Akteure�der�Suchtprävention�generieren�kann.�

Methodik:�Auf�der�Basis�der�Erfahrungen�der�Hamburger�SchülerͲ�und� Lehrerbefragungen�

zum�Umgang�mit� Suchtmitteln� (SCHULBUS)� erfolgte� eine�Umstellung� der� dort� erfolgreich�

eingesetzten�Befragungsinstrumente�auf�ein�TabletͲPC�gestütztes�Erhebungsverfahren,�das�

in� verschiedenen� Gebietskörperschaften� im� Norddeutschen� Raum� –� Großstadt� Hamburg,�

Landkreis� Steinburg� (SchleswigͲHolstein),�Gemeinden�Ganderkesee�und� Saterland� (NiederͲ

sachsen),�Kleinstadt�Waren/(Müritz)�–�zur�Befragung�von�mehr�als�5.000�SchülerInnen�und�

knapp�500�LehrerInnen�auf�seine�Praxistauglichkeit�hin�geprüft�wurde.�

Ergebnis:�Nach�Abschluss�des�Projekts� steht�nunmehr�ein�evaluiertes�TabletͲPC�gestütztes�

Befragungsinstrument�zur�Verfügung,�dessen�zukünftiger�Einsatz�von�interessierten�Schulen�

in�deutschen�Städten�und�Kommunen�als�Dienstleistungsangebot�beim�Hamburger�Büro�für�

Suchtprävention�abgerufen�werden�kann,�um�so�belastbare� Informationen�zur�Verbreitung�

des�Suchtmittelkonsums�unter�den�Jugendlichen� in�der�Region�sowie�zu�deren�Erfahrungen�

im�Umgang�mit�den�verschiedenen�PCͲSpielͲ,� InternetͲ�und�Glücksspielangeboten�zu�erhalͲ

ten.�

�
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1. Einleitung�
Suchtprävention�ist�stets�die�Arbeit�vor�Ort.�Ihre�Qualität�im�Sinne�von�Effektivität,�Effizienz�

und�Nachhaltigkeit�ist�umso�höher,�je�besser�die�vorgehaltenen�Angebote�und�durchgeführͲ

ten�Maßnahmen�am� jeweils�regionalspezifischen�Bedarf�ausgerichtet�werden�können.�VorͲ

aussetzung�dafür� ist�die�möglichst�genaue�Kenntnis�des�Geschehens�auf�der� lokalen�Ebene.�

Ohne�die�Bedeutung�der�bundesͲ�und�europaweiten�Prävalenzstudien�für�die�wissenschaftͲ

liche�Forschung�und�drogenpolitische�Standortbestimmung�zu�schmälern,�so�geben�die�WieͲ

derholungsbefragungen� der� BZgA� zur� Drogenaffinität� Jugendlicher� und� die� Europäische�

Schülerstudie�zu�Alkohol�und�anderen�Drogen� (ESPAD)�keinen�Aufschluss�über�die�drogenͲ

konsumrelevanten�Prozesse� in�der�Region.�Das,�was�die�Städte�und�Kommunen�benötigen,�

ist�der�Zugriff�auf�lokal�erhobene�Daten,�die�ihnen�Sicherheit�bei�der�Planung,�Steuerung�und�

Qualitätsentwicklung� der� in� ihrer� Zuständigkeit� liegenden� Suchtpräventionsmaßnahmen�

gibt.�

Im�Rahmen�des� vom�Büro� für� Suchtprävention�der�Hamburgischen� Landesstelle� für� SuchtͲ

fragen�durchgeführten�und�vom�Bundesministerium�für�Gesundheit�(BMG)�für�den�Zeitraum�

von�Februar�2012�bis�Februar�2014�geförderten�Modellprojekts�wurde�untersucht,�wie�ein�

entsprechend�geeignetes�Verfahren�methodisch�ausgestaltet�sein�muss,�damit�es�zukünftig�

bei�einem�möglichst�geringen�Ressourceneinsatz�einen�möglichst�großen�Erkenntnisgewinn�

für�die�vor�Ort� zuständigen�Akteure�der�Suchtprävention�generieren�kann.�Ausgangspunkt�

und�gleichsam�Vorbild� für�diese�Unternehmung� sind�die� in�Hamburg� seit�2004� regelmäßig�

durchgeführten�SchülerͲ�und�Lehrerbefragungen�zum�Umgang�mit�Suchtmitteln�(SCHULBUS),�

deren�Ergebnisse�in�der�Hansestadt�inzwischen�zu�einer�unverzichtbaren�Grundlage�der�dorͲ

tigen�drogenpolitischen�Steuerung�avanciert�sind.�Mit�dem�vorliegenden�Projekt�wurde�das�

Ziel�verfolgt,�den�SCHULBUSͲFragebogen� inhaltlich�an�die�Informationsbedürfnisse�auch�anͲ

derer� Städte�und�Kommunen� anzupassen�und� seinen� Einsatz�methodisch� so� zu� gestalten,�

dass�bei� seiner�Realisierung�der� finanzielle� Spielraum�der� zukünftig� interessierten� Schulen�

und/oder�regionalen�Schulträger�nicht�gesprengt�wird.�
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2. Hintergrund�und�Rahmenbedingungen�des�Projekts�

2.1. Ausgangslage�
Das�Probieren�von�und�Experimentieren�mit� legalen�und� illegalen�Rauschmitteln� stellen� in�

erster�Linie�ein�Jugendphänomen�dar.�In�der�Übergangsphase�vom�KindͲ�zum�Erwachsensein�

werden�in�der�Regel�die�entscheidenden�Weichen�für�die�späteren�Einstellungen�der�JugendͲ

lichen� gegenüber�Drogen� und� ihren�Umgang� damit� gestellt.�Dieser� biographische� LebensͲ

abschnitt�erscheint�daher�als�besonders�gut�geeignet,�um�Einfluss�auf�zukünftige�EntwicklunͲ

gen� hinsichtlich� eines�maßvollen�Gebrauchs� von� und� verantwortungsbewussten� Verzichts�

auf�Rauschmittel�zu�nehmen.�Je�frühzeitiger�dabei�die�zu�erwartenden�Entwicklungen� in� ihͲ

ren� Besonderheiten� und� auf� ihre�maßgeblichen� Einflussfaktoren� hin� identifiziert� werden�

können,�desto�größer�sind�die�Aussichten,�hier�wirkungsvoll�und�nachhaltig�intervenieren�zu�

können.� In�diesem�Zusammenhang� leisten�die� in�Europa�und�den�meisten�seiner�MitgliedsͲ

staaten�mehr� oder�weniger� regelmäßig� durchgeführten� Erhebungen� zur� Verbreitung� des�

Konsums� legaler�und� illegaler�Rauschmittel�einen�unverzichtbaren�Beitrag�zum�ErkenntnisͲ

stand� in�diesem�Problembereich�und�damit�auf�der�Ebene�von�Wissenschaft,�Politik,�SuchtͲ

präventionsͲ�und�Suchthilfepraxis�(vgl.�hierzu�aktuell:�BZgA�2012;�Currie�et�al.�2012;�Hibell�et�

al.�2012;�Johnston�et�al.�2013;�Kraus�et�al.�2013;�Kraus�et�al.�2012).�Aber�es�erscheint�nicht�so�

ohne� Weiteres� möglich,� die� entsprechend� vorliegenden� Erkenntnisse� gleichsam� unterͲ

schiedslos�z.B.�auf�ländliche�und�großstädtische�Regionen�herunterzubrechen.�Und�auch�anͲ

dere� wichtige� regionalspezifische� Suchtmittelkonsumaspekte� wie� die� Verfügbarkeit� beͲ

stimmter�Rauschmittel,�die� (subͲ)�kulturelle�Etablierung�konkreter�Konsumanlässe�oder�die�

Verschiedenheit�sozioökonomischer�Lebenslagen�der�Bewohner� in�unterschiedlichen�RegioͲ

nen�verschwimmen� zwangsläufig� in� jenen�Studiendesigns,�deren�Ergebnisse� sich�auf�überͲ

regionale�Beobachtungsgebiete�beziehen.�Der�Vorteil�von�Repräsentativität,�den�diese�PräͲ

valenzstudien�bezogen�auf�das�Bundesgebiet�oder�gar�auf�die�verschiedenen�europäischen�

Staaten�für�sich�beanspruchen�können,�geht�auf�der�anderen�Seite�eindeutig�zu�Lasten�der�

notwendigen�tieferen�Einblicke�in�das�Geschehen�auf�der�lokalen�Ebene.�Der�Erfolg�der�PlaͲ

nung,�Durchführung�und�Steuerung�konkreter�Maßnahmen�vor�Ort�steht� in�einem�direkten�

Verhältnis�zu�dem�Ausmaß,�in�dem�dabei�die�regionalen�Besonderheiten�explizit�BerücksichͲ

tigung�finden�können.�Was�also�vielerorts�fehlt,�ist�ein�standardisiertes�Instrumentarium,�mit�

dessen� Hilfe� sich� ganz� pragmatisch� und� ressourcenschonend� die� lokalen� Verhältnisse� im�

Sinne�von�‚Bildern�höherer�Auflösung’�erheben� lassen.�Deren�Vorliegen� ist�die�zentrale�VorͲ
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aussetzung�dafür,�dass�gezielte�Präventionskonzepte�erarbeitet�und� in�der�Praxis�so�umgeͲ

setzt�werden�können,�dass�den� je�spezifischen�Entwicklungen� in�der�Region�auch�angemesͲ

sen� Rechnung� getragen�werden� kann.� Die� systematische� Erfassung� lokaler� Daten� als� ein�

gleichsam� ergänzendes� ‚Vergrößerungsglas’� der� bundesweit� durchgeführten� PrävalenzͲ

studien� hilft,� die� Qualität� der� einschlägigen�Maßnahmen� auf� der� kommunalen� Ebene� zu�

sichern.��

Auch�das�Bundesministerium�für�Gesundheit�hebt�die�besondere�Bedeutung�der�kommunaͲ

len�Ebene�für�eine�erfolgreiche�Suchtvorbeugung�explizit�hervor,�in�dem�es�seit�2001�bereits�

zum� sechsten� Mal� den� Bundeswettbewerb� „Vorbildliche� Strategien� kommunaler� SuchtͲ

prävention“�durchgeführt�und�verschiedene�Städte,�Kreise�und�Gemeinden� für� ihre�kreatiͲ

ven,� innovativen�und�damit�nachahmenswerten�Ansätze� suchtvorbeugender�Arbeit�ausgeͲ

zeichnet� hat.� Darüber� hinaus� lud� die� damalige� Drogenbeauftragte� der� Bundesregierung,�

Mechthild�Dyckmans,� im�Februar�2011�zu�einer�Tagung�ein,�bei�der�es�um�einen�Austausch�

über�gelungene�Maßnahmen�kommunaler�Präventionsarbeit�ging.�In�diesem�Zusammenhang�

hob�Frau�Dyckmans��auf�ihrer�Homepage�explizit�hervor,�dass�„Städte�und�Gemeinden�...�im�

föderalen�System�der�Bundesrepublik�wichtig� [sind],�um�Menschen�durch�Suchtprävention�

vor�Ort�zu�erreichen“.�

Als�eines�der�am�besten�geeigneten�und�daher�auch�am�häufigsten�genutzten�Settings� für�

eine�gezielte,�systematische�und�wirksame�Suchtvorbeugung�gilt�der�schulische�Kontext�(vgl.�

Bühler�&�Kröger�2006;�Bühler�&�Thrul�2013).�Der�Dot.sysͲErgebnisbericht�2009�der�bundesͲ

weiten�Datenerhebung�zu�den�Maßnahmen�der�Suchtvorbeugung�in�Deutschland�weist�aus,�

dass�etwa�40�%�aller�dokumentierten�Angebote� im�Setting�Schule�umgesetzt�wurden�(BZgA�

2010:�50).�Wenn�die�dort�vor�Ort�verantwortlichen�Pädagoginnen�und�Pädagogen�bei�der�inͲ

haltlichen�Planung�und� konkreten�Durchführung� von� suchtvorbeugenden�Maßnahmen� auf�

zuverlässige,� und� das� heißt� empirisch� gestützte� Informationen� zur� jeweiligen� ‚ProblemͲ

belastung’�am�konkreten�Standort�zugreifen�können,�dann�lassen�sich�damit�die�NotwendigͲ

keit�und�Angemessenheit�der�eingeschlagenen�Vorbeugungsmaßnahmen�entsprechend�soͲ

lide�absichern.�

Dass� solche� regionalspezifischen� Informationen� für� eine� adressatengerechte� Planung� und�

Durchführung� gezielter� Präventionsmaßnahmen� im� schulischen� Setting� von� enorm� großer�

Bedeutung�sind,� liegt�also�auf�der�Hand.�Ebenso�einsichtig� ist�aber�auch,�dass� in�der�Regel�

weder�die�Schulen�noch�die�kommunalen�Schulträger�über�die�erforderlichen�zeitlichen,�perͲ
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sonellen,� finanziellen� und� fachlichen� Ressourcen� verfügen,� um� geeignete� Instrumente� zu�

entwickeln� und� anzuwenden,� die� eine� systematische� Erfassung� des� SuchtmittelkonsumͲ

geschehens�auf�der� lokalen�Ebene�ermöglichen.�Daher� verspricht�die� zentrale�Erarbeitung�

und� anschließende�Bereitstellung�eines� Instruments� zur� standardisierten�Erhebung�der� loͲ

kalen�Rauschmittelkonsumverbreitung� die� größten� SynergieͲ� und� Emergenzeffekte� für� die�

Akteure�auf�den�unterschiedlichen�Zuständigkeitsebenen�der�Suchtprävention.�

2.2. Ziele�des�Projekts��

Zur� Realisierung� des� übergeordneten�Hauptziels� der� „Entwicklung,� Erprobung� und� BereitͲ

stellung�eines�empiriegestützten�PlanungsͲ,�SteuerungsͲ�und�Qualitätssicherungsinstruments�

suchtpräventiver�Maßnahmen� in� der�Region“� lassen� sich� die� dafür� erforderlichen� ProjektͲ

aktivitäten�auf�die�folgenden Arbeitsschritte�herunterbrechen:�

x Umstellung�des� in�der�Hamburger� SCHULBUSͲStudie�eingesetzten� Fragebogens� vom�paͲ
pierͲ�auf�ein�computergestütztes�Erhebungsverfahren�

x Überprüfung�der�methodischen�Qualität�und�anwenderorientierten�Praktikabilität�des�einͲ
gesetzten�TabletͲPCͲErhebungsinstrumentes�

x quantitative� Erfassung� und� statistische� Analyse� der� Daten� zu� den� SuchtmittelkonsumͲ
erfahrungen�von� Jugendlichen�und�zu� ihren�Umgangsformen�mit�den�verschiedenen�PCͲ
SpieleͲ,�InternetͲ�und�Glücksspielangeboten�

x standortspezifische�Dokumentation�und�Rückmeldeschleifen�der�ermittelten�Ergebnisse�

x Bereitstellung�eines�zukünftigen�Dienstleistungsangebotes�des�Büros� für�Suchtprävention�
zur�Durchführung�von�Regionalerhebungen�

�

�

2.3. Projektstruktur�
Voraussetzung�für�die�erfolgreiche�Umsetzung�der�genannten�Projektziele�war�eine�entspreͲ

chende�Ausstattung�mit�den�dafür�erforderlichen�Personalressourcen�und�Sachmitteln.�Der�

vom� Büro� für� Suchtprävention� der� Hamburgischen� Landesstelle� für� Suchtfragen� am�

15.12.2011�an�das�Bundesministerium�für�Gesundheit�gestellte�Antrag�zur�FehlbedarfsfinanͲ

zierung� dieses� Projekts�wurde�mit� dem� Zuwendungsbescheid� vom� 25.01.2012� durch� das�

Bundesverwaltungsamt� bewilligt.� Da� eine� der� fünf� für� das� Projekt� ausgewählten�ModellͲ

regionen�die�Großstadt�Hamburg�war� (vgl.�hierzu�Abschnitt�##),�und�sie�damit�unmittelbar�

Nutznießerin�der�erzielten�Ergebnisse�wurde,�beteiligte�sich�die�Hansestadt�an�den�ProjektͲ

kosten� (vgl.�hierzu�Verwendungsnachweis).�Ausgestattet�mit�diesen�Finanzmitteln�konnten�
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alle� im�Rahmen�der�Projektlaufzeit�von� zwei� Jahren�anfallenden�PersonalͲ�und�SachmittelͲ

kosten�gedeckt�werden.�

Über�die�finanzielle�Unterstützung�des�Projekts�hinaus�waren�an�seiner�erfolgreichen�UmsetͲ

zung�durch�das�verantwortliche�Büro�für�Suchtprävention�noch�andere�Kooperationspartner�

beteiligt,�die�ihr�jeweiliges�KnowͲhow�entweder�auf�der�technischen,�methodischen�oder�auf�

der� logistischen�Ebene�mit�eingebracht�haben� (vgl.�Übersicht�1).� So� stellte�die� Firma�acer�

nicht�nur�einen�Teil�der�benötigten� technischen� Infrastruktur� zur�Verfügung,� sondern�half�

auch�aktiv�dabei,�einige� im�Laufe�des�Projekts�aufgedeckten�Betriebssystemprobleme�mögͲ

lichst�schnell�zu�überwinden.�Die�Programmierung�des�Fragebogens�für�die�TabletͲPC’s�hatte�

die� Firma� plansysteme� übernommen.� Da� es� u.a.� das� Ziel� war,� ein�möglichst� anwenderͲ

freundliches� Erhebungsinstrument� zu� entwickeln,� für� das� es� bis� dahin� noch� keine� bereits�

bewährten�‚Vorbilder’�gab,�war�ein�stetiger�und�enger�Austausch�zwischen�den�ProgrammieͲ

rern�des�Fragebogens�auf�der�einen�und�dem�Forscherteam�des�Büros� für�Suchtprävention�

auf�der� anderen� Seite�unabdingbar.�Die�Kontaktaufnahme� zu�den� in�Hamburg�nach� stichͲ

probentheoretischen�Erwägungen�ausgewählten�Schulen�und�die�teilweise�schwierigen�TerͲ

minabsprachen� zur� Durchführung� der� Befragungen� vor� Ort� hatte� das� SuchtPräventionsͲ

Zentrum� (SPZ)�des�Landesinstituts� für�Lehrerbildung�und�Schulenentwicklung�übernommen.�

Darüber�hinaus� zeichnete�das� SPZ� auch� für�die�Rückmeldung�der� standortspezifischen� ErͲ

gebnisse�an�die�beteiligten�Schulen�verantwortlich.�

Übersicht�1�

�
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3. Methodik�–�Die�Hamburger�SCHULBUSͲStudie�als�Grundlage�des�Projekts�

Da�die�Hamburger�SchülerͲ�und�Lehrerbefragungen�zum�Umgang�mit�Suchtmitteln� (SCHULͲ

BUS)�sowohl�hinsichtlich�der�mit� ihnen�verfolgten�Ziele�als�auch�mit�Blick�auf�den�dabei�anͲ

gewandten�methodischen�Ansatz�den�zentralen�Ausgangspunkt�für�das�vorliegende�Projekt�

darstellen,� �erscheint� es� sinnvoll,� einige�der�wesentlichsten� Eckdaten�dieser� Studie� zu� zuͲ

sammenfassend�beschreiben.�

Im�Auftrag�des�Hamburger�Senates�entwickelte�das�Büro� für�Suchtprävention�der�HamburͲ

gischen�Landesstelle�für�Suchtfragen��bereits�im�Jahr�2001�das�Konzept�für�ein�so�genanntes�

Local�Monitoring�System� (LMS)� (Baumgärtner�2001),�das�mit� seinen�methodisch�qualitativ�

ausgerichteten�Modulen�von�KeypersonͲInterviews�(Baumgärtner�&�Gieß�2004)��und�FokusͲ

gruppendiskussionen�(Baumgärtner�et�al.�2006)�sowie�den�quantitativ�orientierten�SchülerͲ�

und�Lehrerbefragungen�(Baumgärtner�2002)�eine�zentrale�Datengrundlage�für�die�fachpoliͲ

tische�Planung�und�Steuerung�der�Suchtprävention�in�der�Hansestadt�darstellt.�Der�methodiͲ

sche� Ansatz� der� SCHULBUSͲStudie� diente� inzwischen� anderen� Großstädten�wie� Frankfurt�

(vgl.�erstmals�Kemmesies�&�Werse�2003)�und�Köln� (vgl.�Schaunig�&�Klein�2008)�als�Vorbild�

für� lokal�und�ebenfalls�wiederholt�durchgeführte�Schülerbefragungen.�Auch�die�Hansestadt�

Bremen� setzte� dieses� Instrument� bereits� einmal� erfolgreich� für� eine� grundlegende� BeͲ

standsaufnahme� im�Bereich�des� jugendlichen�Umgangs�mit�Rauschmitteln�ein� (Birkemeyer�

et�al.�2006).�

Das�übergeordnete� Ziel�der� SCHULBUSͲStudie� ist� es,�belastbare�Aussagen�über�die� epideͲ

miologische� Entwicklung� des� Suchtmittelkonsumverhaltens� Jugendlicher� in� Hamburg� zu�

treffen�(Baumgärtner�2001).�Für�die�Entscheidung,�dies�mit�Hilfe�von�quantitativ�orientierten�

Schülerbefragungen� im� schulischen� Setting� zu� realisieren,�waren� verschiedene� inhaltliche,�

forschungsökonomische�und�stichprobentheoretische�Erwägungen�ausschlaggebend:�

Um�aus�der�Grundgesamtheit�der�relevanten�Zielgruppe� in�Hamburg� jeweils�repräsentative�

Stichproben� ziehen� zu�können,�erschien�es� sinnvoll,�die�Befragungen�dort�anzusiedeln,�wo�

die�Jugendlichen�möglichst�systematisch�erreicht�werden�können.�Dass�dies�am�ehesten� im�

schulischen�Setting�gewährleistet� ist,� liegt�nicht�zuletzt�aufgrund�der� in�Deutschland�besteͲ

henden�Schulpflicht�sicher�auf�der�Hand.1��

�������������������������������������������������������
1�Limitationen�waren�hier�im�Wesentlichen�durch�das�Problem�des�Absentismus�und�–�im�Falle�minderjähriger�
SchülerInnen�–�durch�die�Verweigerung�des� Einverständnisses�der�Eltern� zur�Teilnahme� ihrer�Kinder� an�der�
Befragung�zu�erwarten.�Dieser�SelektionsͲBias�lässt�sich�jedoch�nicht�vermeiden.�Unter�der�Annahme�aber,�dass�
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Damit�die�einzelnen�Jugendlichen�nicht�aus�ihren�sozialen�Kontexten�gerissen�und�die�gerade�

für�den�Umgang�mit�Rauschmitteln�bedeutsamen�WechselͲ�und�Querbeziehungen�der�UnͲ

tersuchungseinheiten�im�schulischen�Kontext�hinreichend�berücksichtigt�werden�können,�fiel�

die� Entscheidung� zugunsten� des� so� genannten� geschichteten� Klumpenauswahlverfahrens�

(clusterͲsampling),� bei� dem� „...sich� der� Auswahlvorgang� nicht� auf� die� eigentliche� UnterͲ

suchungseinheiten� [...],� sondern� auf� Aggregate� von� solchen� Einheiten� [bezieht]“� (Böltken�

1976:�291).�Bei�der�Stichprobenziehung� in�der�SCHULBUSͲStudie�stellen�also�die�allgemeinͲ

bildenden�und�die�beruflichen�Schulen�in�Hamburg�die�jeweiligen�Auswahleinheiten�dar.�

In�Absprache�mit�den�zuständigen�Behörden�wurde�vor�der�ersten�Durchführung�der�ErheͲ

bung� in� 2004� entschieden,� dass� die�Befragungen� in� den� Schulklassen� erst� ab� der� 8.� JahrͲ

gangsstufe�aufwärts�erfolgen� sollten.�Hintergrund� für�die�Entscheidung,� jüngere�SchülerinͲ

nen�und�Schülern�nicht�mit� in�die�Untersuchung�einzubeziehen,�war�die�Befürchtung,�dass�

man�durch�deren�Befragung�zu�den�–�vermutlich�bei� ihnen�noch�weitgehend�nicht�vorhanͲ

denen�–�Rauschmittelkonsumerfahrungen�diese�möglicherweise�erst�initiieren�könnte.�

Eine�Altersgrenze�der�zu�befragenden�Schülerinnen�und�Schüler�‚nach�oben�hin’�wurde�nicht�

festgelegt,�so�dass�insbesondere�an�den�beruflichen�Schulen�und�auch�in�den�Oberstufen�der�

Gymnasien�und�der�damaligen�Gesamtschulen�viele�Befragte�bereits�das�Erwachsenenalter�

von�18�Jahren�und�älter�erreicht�hatten.�Bei�den�standortspezifischen�Auswertungen�wurden�

alle� an�der� jeweiligen� Schule�befragten� SchülerInnen� in�die� entsprechenden�Analysen�mit�

einbezogen.�Demgegenüber�beschränkte�sich�die� jeweilige�Berichterstattung�der�hamburgͲ

weiten�Befragungsergebnisse�–�wenn�es�um�die�Beschreibung�der�SuchtmittelkonsumerfahͲ

rungen�der�dortigen� Jugendlichen�und� jungen�Erwachsenen�ging�–�auf�die�nach�amtlichen�

SchulͲ� und� Bevölkerungsstatistiken� gewichtete� Altersstichprobe� der� 14Ͳ� bis� 18ͲJährigen,�

denn� nur� für� diese� konnte� von� einer� jeweils� hinreichenden� Repräsentanz� im� schulischen�

System�ausgegangen�werden�(vgl.�Baumgärtner�2004,�2006,�2008,�2010).��

Die� SCHULBUSͲStudie� in� Hamburg� erfolgte� unter� thematisch� unterschiedlichen� SchwerͲ

punktsetzungen:�Während� es� in� 2004� zunächst� um� einen� allgemeinen�Überblick� über� die�

Konsumverbreitung� von� Suchtmitteln� unter� 14Ͳ� bis� 18ͲJährigen� ging� (Baumgärtner� 2004),�

richtete�sich�das�Forschungsinteresse� in�2005/2006�vor�allem�auf�den�Umgang�der�JugendͲ

�������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������
er�mehr�oder�weniger�unverändert�bei� jeder�der�durchgeführten�Wiederholungsbefragungen�auftritt,�kann�er�
weitgehend� vernachlässigt�werden,�wenn� es�um�die� Interpretation�der�Veränderungen� von�Prävalenzzahlen�
geht.�
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lichen�und�jungen�Erwachsenen�mit�Cannabisprodukten�(Baumgärtner�2006).�Im�Mittelpunkt�

der�2007�durchgeführten�Befragungen� (Baumgärtner�2008a)� standen�das�Ausmaß�und�die�

Hintergründe� des� exzessiven� Alkoholkonsums� der� Heranwachsenden� in� der� Hansestadt,�

während�die�in�2009�realisierte�SchülerͲ�und�Lehrerbefragung�den�jugendlichen�Umgang�mit�

GlücksͲ�und�Computerspielangeboten�zum�Gegenstand�hatte�(Baumgärtner�2010).�UngeachͲ

tet�der�unterschiedlichen�Schwerpunktsetzungen�in�den�Befragungsdurchläufen�enthielt�der�

jeweils�eingesetzte�Erhebungsbogen�stets�einen�einheitlichen�Itemblock�zur�Erfassung�basaͲ

ler�Prävalenzdaten� zu� allen� relevanten� Substanzen,� so�dass�die�wiederholte�Durchführung�

der�Befragungen�und�die�Analyse�der�Daten�nicht�nur�Aufschluss�über�die� jeweils�aktuelle�

Verbreitung�des�Konsums�von�Rauschmitteln�geben,�sondern�auch�gesicherte�Aussagen�über�

eingetretene�Veränderungen�in�diesem�Bereich�ermöglichen.�

Das�Konzept�der� SchülerͲ�und� Lehrerbefragungen� zum�Umgang�mit� Suchtmitteln� verfolgte�

mit�der�Einbeziehung�der�Lehrerperspektive�von�Anfang�an�das�Ziel,�die�Qualität�der�WahrͲ

nehmung�von�Art�und�Ausmaß�jugendlichen�Substanzkonsums�durch�die�Lehrerschaft�zu�erͲ

mitteln.�Der�Abgleich�ihrer�(subjektiven)�Beurteilung�der�Problemlage�mit�den�tatsächlichen�

Prävalenzentwicklungen� im�Bereich�des� jugendlichen�Umgangs�mit� Suchtmitteln� soll�nicht�

nur�dabei�helfen,�den�möglichen�Bedarf�zur�Sensibilisierung�und�Qualifizierung�von�LehrerInͲ

nen�im�Themenfeld�Suchtprävention�abzuschätzen;�ein�Großteil�der�unter�den�PädagogInnen�

erhobenen� Informationen�sollte�auch�Hinweise�darauf� liefern,�ob�und�wie�sich� jenseits�der�

rein�epidemiologischen�Erkenntnislage�aus�Sicht�der�LehrerInnen�das�Konsumverhalten�der�

SchülerInnen�auf�deren�(schulischen)�Alltag�auswirkt.�

Aufgrund�der�sehr�unterschiedlich�stark�ausgeprägten�Bereitschaft�der�LehrerInnen�zur�TeilͲ

nahme�an�den�Befragungen�konnten�die�erhobenen�Daten�allerdings�kaum�als�repräsentativ�

angesehen�werden.�Bei�den�an�den�einzelnen�Schulstandorten�erzielten�Rücklaufquoten,�die�

von�2�%�bis�35�%�reichten,� ließen�sich�keine�systematischen�Muster�außer�jenem�erkennen,�

dass�mit�zunehmender�Größe�des� jeweiligen�LehrerInnenkollegiums�der�Anteil�ausgefüllter�

Fragebögen�sank.�Ein�möglicher�Grund�hierfür�mag�in�der�Tendenz�zur�‚VerantwortungsdeleͲ

gation’�liegen,�derzufolge�die�Bedeutung�der�eigenen�Beteiligung�umso�geringer�eingeschätzt�

wird,�je�höher�man�die�Zahl�der�anderen�Befragten�veranschlagt,�die�sich�–�zumindest�mutͲ

maßlich� und� theoretisch� –� an� der� Befragung� beteiligen�werden.�Angesichts� dieser� erhebͲ

lichen� Einschränkungen� bezüglich� der�Datenqualität�wurde� in� der�Vergangenheit� auf� ausͲ
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führliche� Analysen� und� entsprechende� Interpretationen� der� LehrerInnenbefragungen� verͲ

zichtet.�

Das�Design�und�die�methodische�Vorgehensweise�des�vom�BMG�finanzierten�Projekts�orienͲ

tierten�sich�im�Wesentlichen�am�Vorbild�dieser�Hamburger�SCHULBUSͲStudie,�deren�grundͲ

legenden�methodischen�Eckdaten�sich�nochmals�wie�folgt�zusammenfassen�lassen:�

Zielgruppen:� a)�Schülerinnen� und� Schüler� ab� der� 8.� Jahrgangsstufe� an� allgeͲ
meinbildenden�und�beruflichen�Schulen�

� b)�Lehrerinnen�und�Lehrer�an�den�beteiligten�Schulen,�die� in�den�
Klassen�ab�der�8.�Jahrgangsstufe�unterrichten�

Befragungsmethode:�� quantitative�PaperͲandͲPencil� (2004�bis�2009)�bzw.�TabletͲPC�geͲ
stützte�(in�2012)�Erhebungen�mit�Hilfe�eines�hochͲstandardisierten�
Fragebogens�

Befragungssetting:� durch�studentische�Tandems�–�jeweils�bestehend�aus�einer�männͲ
lichen�und�einer�weiblichen�Person�–�betreute�BefragungsdurchͲ
führung�im�Klassenverband�

Befragungsdauer:� max.�40�Minuten�

Befragungsinhalte:� Suchtmittelkonsumverbreitung,� ComputerspielͲ� und� InternetnutͲ
zungsverhalten�sowie�Glücksspielerfahrungen�der�Befragten�

�

�
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4. Projektdurchführung�

4.1. Umstellung� des� in� der� Hamburger� SCHULBUSͲStudie� eingesetzten� SchülerͲFrageͲ
bogens�vom�papierͲ�auf�ein�computergestütztes�Erhebungsverfahren�

Bevor�mit�der�Erstellung�einer�elektronischen�Fassung�des�Fragebogens�begonnen�werden�

konnte,�musste� zunächst�eine� Festlegung�der� zu�erhebenden�Daten�erfolgen.�Wie�bei�der�

Konzeption� von� schriftlichen� Befragungen� generell� bestand� auch� im� vorliegenden� Fall� die�

Herausforderung�darin,�eine�ausgewogene�Balance� zwischen�der�größtmöglichen� InformaͲ

tionsausbeute�auf�der�einen�Seite�und�der�zumutbaren�Länge�des�Fragebogens�auf�der�andeͲ

ren�Seite�zu�gewährleisten.�Neben�der� ‚natürlichen’�Grenze�der�Anforderungen�an�die�KonͲ

zentrationsfähigkeit�der�Befragten�waren�auch�durch�das�organisatorische�Setting�der�ansteͲ

henden�Erhebungen�Grenzen�gesetzt,�denn�der�Befragungsdurchlauf� im�Klassenverband�an�

den�Schulen�sollte�keinesfalls�mehr�als�eine�Unterrichtsstunde�in�Anspruch�nehmen.�

Erfolgten�–�wie� im�vorangegangenen�Abschnitt�3�beschrieben�–�die�bislang�durchgeführten��

SCHULBUSͲErhebungen� in�Hamburg�jeweils�unter�verschiedenen�Schwerpunktsetzungen,�so�

ging�es� im�Rahmen�des� vorliegenden�Projektes�darum,�den� zukünftig� verwendeten� FrageͲ

bogen� inhaltlich� so� auszugestalten,� dass�mit� ihm� sowohl� die� basalen� Erfahrungen� der� JuͲ

gendlichen�im�Umgang�mit�verschiedenen�Suchtmitteln�als�auch�ihre�Nutzungsgewohnheiten�

der�Angebote�des� Internets,�der�PCͲSpiele�und�des�Glücksspiels�um�Geld�ermittelt�werden�

können.� Da� zumindest� für� die� Bereiche� der� InternetͲ� und� PCͲSpielenutzung� inzwischen�

Messinstrumente�zur�Erfassung�des�problematischen�Umgangs�mit�diesen�Medien�vorliegen�

(vgl.�Rumpf�et�al.�2011;�Rehbein�&�Borchers�2009),�wurden�die�entsprechenden� ItembatteͲ

rien�in�ihrer�zuletzt�veröffentlichten�Fassung�in�den�Fragebogen�eingearbeitet.�

Ergänzend�zu�den�Kernfragen�bezüglich�der�substanzgebundenen�und�sucbstanzungebundeͲ

nen�Formen� suchtgefährdenden�Verhaltens�der� Jugendlichen�wurden�verschiedene�Fragen�

zu� ihren� Freizeitaktivitäten,� zu� ihrer� Zufriedenheit�mit� unterschiedlichen� Lebensbereichen�

sowie�zu�ihrer�familiären�und�schulischen�Situation�erarbeitet�und�ebenfalls�mit�in�den�ErheͲ

bungsbogen�aufgenommen�(vgl.�Anhang).�

Auf�der�Basis�dieser�vorläufigen�Fassung�des�Fragebogens�wurde�im�Frühjahr�2012�in�einem�

nächsten�Arbeitsschritt�ein�Android�basiertes�Programm�geschrieben,�das�die�Durchführung�

der�zukünftigen�Erhebungen�unter�Einsatz�von�TabletͲPC’s�im�Klassenverband�ermöglichte.�
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4.2. Überführung� des� in� der� Hamburger� SCHULBUSͲStudie� eingesetzten� LehrerͲFrageͲ
bogens�von�der�PaperͲandͲPencilͲ�auf�eine�PCͲVersion��

Der�ebenfalls� in� früheren�SCHULBUSͲUntersuchungen�eingesetzte�Lehrerfragebogen�wurde�

inhaltlich�unverändert,�allerdings�–�anders�als�der�Schülerfragebogen�–�nicht� in�Form�einer�

Netzwerklösung,�sondern�von�vornherein�als�TabletͲPCͲEinzelplatzversion�realisiert.�Hierfür�

waren� zwei�Gründe�ausschlaggebend:�Zum�einen�wurde�mit�diesem�Vorgehen�den� in�verͲ

schiedenen�Vorgesprächen�ermittelten�generellen�Vorbehalten�der�eher�als� „Digital� ImmiͲ

grants“�geltenden�Lehrkräfte�gegenüber�einer�Form�der�Datenerfassung�Rechnung�getragen,�

im�Rahmen�derer�persönliche�Daten�mittels�eines�wie�auch� immer�gearteten�Netzeswerkes�

übertragen�werden.�Hier�bestand�die� zwar�unbegründete,�gleichwohl�aber� sich�hartnäckig�

haltende�Befürchtung,�dass�der�Datenschutz�nicht�hinreichend�gewährleistet�werden�könne.�

Der�andere�Grund�zugunsten�einer�Einzelplatzlösung�des�elektronischen�Lehrerfragebogens�

lag�darin,�dass�die�Lehrkräfte�den�Fragebogen�auch�außerhalb�der�Zeiten�einer�bestehenden�

Netzwerkverbindung�ausfüllen�können�sollten.�

4.3. Überprüfung�der�methodischen�Qualität�und�anwenderorientierten�Praktikabilität�des�
eingesetzten�TabletͲPCͲErhebungsinstrumentes�

Um�das�entwickelte� TabletͲPC� gestützte� Erhebungsinstrument� zunächst� testen�und� später�

dann�auch� für�entsprechende�Befragungen� in�der�Region�bereit�stellen�zu�können,�war�die�

Ausstattung�mit�einer�geeigneten� ITͲInfrastruktur�notwendig.�Aus�den�Projektmitteln�wurͲ

den�daher�zwei�Klassensets�mit�je�30�TabletͲPC’s,�einem�Notebook,�einem�WLANͲRouter�und�

einem�TransportͲTrolley�angeschafft�(vgl.�hierzu�auch�Abschnitt�5.3).�

OrganisatorischͲtechnischer�Ablauf�der�Befragungsdurchführung�

Nach�Terminabsprache�mit�den�am�Projekt�beteiligten�Schulen�und�Festlegung�der�dort�zu�

befragenden�Klassen�reisten�zuvor�geschulte�studentische�Hilfskräfte�zum� jeweiligen�SchulͲ

standort�an.�Die�zur�reibungslosen�Durchführung�der�Erhebungen�vor�Ort�benötigte�techniͲ

sche�Infrastruktur�hatten�die�studentischen�Befragungsteams�im�Gepäck.�

Bei�der�konkreten�Befragung�der�SchülerInnen� im�Klassenverband�wurde� jedem/jeder�von�

ihnen�ein�TabletͲPC�ausgehändigt.�Die�über�den�WLANͲRouter�mit�dem�zentralen�Notebook�

verbundenen�Geräte�waren� so� programmiert,� dass� sie� zu� keinem� anderen� Zweck� als� der�

Durchführung�der�Befragung�selbst�verwendet�werden�konnten,�d.h.,�dass�sie�ausschließlich�

in�der�Eigenschaft�als�Eingabeterminal�fungierten�und�funktionierten.�Die�von�den�SchülerInͲ

nen�gemachten�Angaben�wurden�über�die�aufgebaute�lokale�WLANͲVerbindung�auf�diesem�
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Notebook�gesammelt�und�standen�damit�nach�Abschluss�der�Befragung�unmittelbar�für�die�

statistischen�Analysen�zur�Verfügung.�

Parallel� zur� Schülerbefragung� wurden� dem� Lehrkräftekollegium� an� der� jeweiligen� Schule�

zwei�TabletͲPC’s�für�die�Dauer�von�mindestens�einem�Tag�zur�Verfügung�gestellt.�Diese�waͲ

ren� im�Lehrerzimmer�deponiert,�so�dass� jede�Lehrkraft�an�der�Schule�Zugriff�auf�die�Geräte�

hatte,�um�den�Fragebogen�offline�zu�bearbeiten.�Auch�hier�sorgte�die�programmierte�SoftͲ

ware�zum�einen�dafür,�dass�die�Tablets�zu�keinem�anderen�Zweck�als�der�Befragung�verwenͲ

det�werden�konnten�und�zum�anderen�dafür,�dass�auch�der�ungeübte�Anwender�direkt�zur�

Eingabemaske�des�Fragebogens�navigiert�wurde.�

4.3.1. PreͲTest�des�Fragebogens�
Am�17.07.2012� fand�an�der�ErnstͲReinstorfͲSchule� in�Marschacht� (Niedersachsen)�der�PreͲ

Test�statt.�Dabei�ging�es�um�die�Überprüfung�der�Frage,� inwieweit�der�TabletͲPC�gestützte�

Fragebogen�hinsichtlich�seines�Umfangs�und�seiner�Verständlichkeit�in�Schulklassen�ab�der�8.�

Jahrgangsstufe�erfolgreich�eingesetzt�werden�kann.�Darüber�hinaus� sollte�geprüft�werden,�

ob�die�verwendete�technische�Infrastruktur�so�wie�geplant�ihre�Funktion�erfüllt.�Bei�diesem�

Test�zeigte�sich,�dass�es�weder�inhaltlich�noch�im�technischͲorganisatorischen�Ablauf�zu�nenͲ

nenswerten�Problemen�kam.�Lediglich�mit�Blick�auf�den�Umfang�des�Fragebogens�ergab�sich�

die�Notwendigkeit,�diesen� in�seiner�endgültigen�Version�etwas�zu�kürzen.� In�Absprache�mit�

den�Lehrkräften�vor�Ort�und�auf�der�Basis�der�Erkenntnisse�der�bisherigen�SCHULBUSͲUnterͲ

suchungen� in�Hamburg�erschien�es�vertretbar,�auf�die�ursprünglich�vorgesehene�Erfassung�

der�Motive�zum�Substanzkonsum�der�Jugendlichen�zu�verzichten,�da�diese�bereits� in�früheͲ

ren�Studien�bzw.�auch� in�anderen�epidemiologischen�Untersuchungen�hinlänglich�erhoben�

wurden.�Dagegen�erschien�es�allen�Beteiligten�eher�interessant,�an�den�Items�zur�Ermittlung�

der�Verzichtsmotive� für�den�Umgang�mit�psychoaktiven� Substanzen� festzuhalten,�weil�die�

entsprechenden�Ergebnisse�gegebenenfalls�Hinweise�auf�geeignete�Strategien� zur�VerstärͲ

kung�dieser�Haltung�geben�können.�

Auf�eine�entsprechende�Evaluation�des�Lehrerfragebogens�konnte�verzichtet�werden,�da�sich�

seine�Qualität� bereits� in� den�Hamburger� SCHULBUSͲUntersuchungen� der� Vorjahre� hinreiͲ

chend�bewährt�hat.�
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4.4. Quantitative�Erfassung�und�statistische�Analyse�der�Daten�zu�den�SuchtmittelkonsumͲ
erfahrungen� von� Jugendlichen� in�der�Region�und� zu� ihren�Umgangsformen�mit�den�
verschiedenen�PCͲSpieleͲ,�InternetͲ�und�Glücksspielangeboten�

Da�sich�das�im�Rahmen�des�Projekts�entwickelte�Befragungsinstrumentarium�später�bei�seiͲ

nem�Einsatz�in�verschiedenen�Regionen�der�Bundesrepublik�Deutschland�bewähren�soll,�erͲ

schien�es�sinnvoll,�es� in�seiner�nach�dem�PreͲTest�überarbeiteten�Fassung� in�verschiedenen�

ausgewählten�Modellregionen�–�gleichsam�unter�Realbedingungen�–�auf� seine� intendierte�

Funktionstüchtigkeit�hin� zu�überprüfen.�Daher�wurden�neben�der�Großstadt�Hamburg� zuͲ

sätzlich� vier�weitere� Erhebungsstandorte� festgelegt,� die� sich� hinsichtlich� ihrer�GebietskörͲ

perschaftsstruktur�voneinander�unterscheiden.�Dabei�handelte�es�sich�um�die�zwei�GemeinͲ

den�Ganderkesee�und�Saterland�in�Niedersachsen,�den�Landkreis�Steinburg�in�SchleswigͲHolͲ

stein�sowie�um�die�Kleinstadt�Waren/Müritz�in�MecklenburgͲVorpommern.�Die�Erhebungen�

an� fast� allen� dortigen� Schulen� fanden� im� Zeitraum� von� September� 2012� bis� Januar� 2013�

statt.�Insgesamt�wurden�5.726�Schülerinnen�und�Schüler�befragt.�

4.5. Standortspezifische� Dokumentation� und� Rückmeldeschleifen� der� ermittelten� BefraͲ
gungsergebnisse�

Im�Anschluss�an�die�Bereinigung�der�Daten�erfolgten�im�Frühjahr�2013�für�jeden�SchulstandͲ

ort�statistische�Basisanalysen,�deren�Ergebnisse�in�Form�von�Standardtabellen�dokumentiert�

wurden.�Diese�enthielten�neben�den�schulspezifischen�Prävalenzwerten�auch�die�für�die� jeͲ

weils� gesamte� Gebietskörperschaft� ermittelten� Daten� der� gewichteten� Gesamtstichprobe�

der�14Ͳ�bis�16ͲJährigen�(vgl.�hierzu�später),�so�dass�den�Schulen�eine�erste�interpretatorische�

Einordnung� der� Situation� an� ihrem� Standort� ermöglicht� wurde� (vgl.� hierzu� Übersicht� 2).�

Wenn�möglich,�erfolgte�die�Rückmeldung�der�Ergebnisse�durch�die�in�der�jeweiligen�Region�

zuständigen� Suchtpräventionsfachkräfte,� die� im�Übrigen� auch� schon� bei� der� Rekrutierung�

der�Schulen� zur�deren�Teilnahme�am�Projekt�entsprechend�aktiv� tätig�waren.� In�Hamburg�

übernahmen�beispielsweise�die�Mitarbeiterinnen�und�Mitarbeiter�des� für�die�hiesige�schuͲ

lische�Suchtprävention� zuständigen�SuchtPräventionsZentrums� (SPZ)�diese�Aufgabe.�AusgeͲ

stattet�mit�diesen�Daten�bot�sich�ihnen�so�ein�zusätzlicher�Gesprächsanlass�mit�den�Schulen,�

so�dass�in�vielen�Fällen�die�Planung�und�Umsetzung�konkreter�Maßnahmen�und�Projekte�iniͲ

tiiert�werden�konnten.�

Auf�der�Basis�von�bereinigten�und�je�nach�amtlicher�Bevölkerungsstatistik�gewichteten�NetͲ

tostichproben� für�die�Altergruppe�der�14Ͳ�bis�16ͲJährigen� in�den� jeweiligen�GebietskörperͲ



� 22

schaften� wurden� dann� eine� ausführliche� � Datenanalyse� durchgeführt,� verschiedene� VerͲ

gleichstabellen�erstellt�(vgl.�hierzu�Übersicht�3)��und�ein�umfangreicher�Ergebnisbericht�verͲ

fasst�(vgl.�Baumgärtner�&�Kestler�2013).�

Übersicht�2� Auszug�aus�der�Tabellendokumentation�für�die�Schule�

�

Übersicht�3� Auszug�aus�der�Tabellendokumentation�für�die�beteiligten�Modellregionen�

�
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5. Ergebnisse�
Im�Zentrum�des�Projekts� stand�die�Entwicklung�und�Erprobung�eines�TabletͲPC�gestützten�

Erhebungsverfahrens,�das�sich�zukünftig�für�einen�möglichst�ökonomischen�Einsatz�zur�ErfasͲ

sung� substanzgebundener�und� substanzungebundener� Formen� suchtgefährdenden�VerhalͲ

tens� von� Jugendlichen� in� der� Region� verwenden� lässt.� In� der� aktuell� vorliegenden� FrageͲ

bogenversion�und�mit�der� im�Rahmen�des�Projekts�eingerichteten� ITͲInfrastruktur�konnten�

alle� Vorteile,� die� die�moderne� Computertechnologie� heutzutage� bietet,� voll� ausgeschöpft�

werden.�Zusammengefasst� lassen�sich�die�erzielten�Ergebnisse�–�nach� inhaltlichen,�methoͲ

dischen�und�technischͲorganisatorischen�Kriterien�differenziert�–�wie�folgt�beschreiben:�

5.1. Inhaltliche�Ergebnisse�
Da� im�Rahmen�des�Projekts�bei�der�Erstellung�eines� inhaltlich�geeigneten�Fragebogens�zur�

Erfassung� jugendlicher� Rauschmittellkonsumerfahrungen� und� nicht� substanzgebundener�

Formen� suchtgefährdenden�Verhaltens� ‚das�Rad�nicht�neu�erfunden’�werden�musste,� sonͲ

dern� an�das� seit�mehreren� Jahren� in�der�Hamburger� SCHULBUSͲUntersuchung�erfolgreich�

eingesetzte� Erhebungsinstrument� angeknüpft� werden� konnte,� waren� lediglich� noch� EntͲ

scheidungen�darüber�zu�erwägen�und�zu�treffen,�an�welchen�Stellen�dieser�Fragebogen�noch�

ergänzt�bzw.� an�welchen� anderen� Stellen�er� gegebenenfalls� gekürzt�werden� sollte.�HandͲ

lungsleitend�waren�dabei�die�antizipierten�und�zum�Teil�im�Vorfeld�bei�den�für�die�SuchtpräͲ

vention�in�den�Schulen�zuständigen�Lehrkräften�eingeholten�Informationen�darüber,�welche�

grundlegenden�Erkenntnisinteressen� für�die�Arbeit�vor�Ort�unbedingt�abgedeckt�sein�müsͲ

sen.�Die�Auswertung�der�erhobenen�Daten�und�die�Bereitstellung�der�standortspezifischen�

Ergebnisse�zeigte,�dass�die�Lehrerinnen�und�Lehrer�an�den�Schulen�in�hohem�Maße�von�den�

ihnen�nunmehr�vorliegenden�empiriegestützten�Erkenntnissen�profitieren�konnten.�Nach�ihͲ

ren� Aussagen� tragen� die� zur� Verfügung� stehenden� Daten� erheblich� zur� ArgumentationsͲ,�

EntscheidungsͲ�und�Handlungssicherheit�bei�und�stellen�eine�wichtige�Grundlage�für�die� inͲ

haltliche�Planung,�didaktische�Konzeption�und�praktische�Durchführung�geeigneter�PrävenͲ

tionsmaßnahmen�im�schulischen�Setting�dar.�

Die�direkte�inhaltliche�Ausbeute�der�Durchführung�von�SchülerInnenbefragungen�in�der�ReͲ

gion�mit�Hilfe�des�im�Projekt�entwickelten�Erhebungsinstrumentariums�lässt�sich�am�Bericht�

zum� „Suchtmittelgebrauch,� Computerspielverhalten,� [zur]� Internetnutzung� und� [zu� den]�
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Glücksspielerfahrungen�von�Jugendlichen�in�Hamburg�und�drei�kommunalen�Modellregionen�

in�Deutschland“�ablesen�(Baumgärtner�&�Kestler�2014).�

5.2. Methodische�Ergebnisse�

Der�gleichsam�als�Herzstück�des�Projekts�geltende�Arbeitsschritt�der�Überführung�des�FrageͲ

bogens�von�einer� ‚PaperͲandͲPencilͲVersion’� in�eine�elektronische�Fassung�stellte�nicht�nur�

eine�große�Herausforderung�dar,�sondern�kann�mit�Blick�auf�das�am�Ende�erzielte�Ergebnis�

auch�als�ein�sehr�erfolgreicher�Meilenstein�für�die�methodische�Praxis�der�epidemiologischen�

Forschung�angesehen�werden.�Auch�wenn�der�Einsatz�von�Computern�bei�Befragungen� siͲ

cher�kein�Neuland�mehr� ist,� so�gibt�es�noch� relativ�wenig�Erfahrungen�mit�der� im�Projekt�

realisierten�Form�der�Datenerhebung�im�Klassenverband�unter�Verwendung�von�zentral�geͲ

steuerten� TabletͲPC’s.�Ungeachtet�dessen� sei�den�nachfolgenden� Erläuterungen�nochmals�

die� Feststellung� vorangestellt,�dass� sämtliche�Vorteile�und�Möglichkeiten,�die�mit�der�AnͲ

wendung�moderner�Computertechnologien�konkret�verknüpft�sind,�im�Sinne�der�Projektziele�

umgesetzt�werden�konnten.�

Kostensenkung�

Der�Entscheidung�zugunsten�eines�computergestützten�Erhebungsverfahrens�in�den�Schulen�

lagen� in� erster� Linie� ökonomische� Erwägungen� zugrunde.�Bei� den� herkömmlichen� papierͲ

gestützten�Befragungen�entstehen� in�der�Regel�Kosten�für�den�Druck�des�Fragebogens�und�

vor�allem�für�den�Personaleinsatz�bei�der�Übertragung�der�Befragungsdaten�vom�Papier�auf�

das� EDVͲSystem.�Die�dafür� anfallenden� finanziellen�Aufwendungen� steigen� stets� in� einem�

linearen� Verhältnis� zur� Zahl� der� Befragten� an.� Auch� wenn� die� einmaligen� AnschaffungsͲ

kosten�einer�entsprechenden� ITͲInfrastruktur�dagegen� zunächst� vergleichsweise�hoch�ausͲ

fallen,�so�dürften�sie�sich� im�Laufe�der�Zeit�und�mit�zunehmender�Häufigkeit�des�Einsatzes�

der�Geräte�sicher�amortisieren.�

Anpassung�an�Kommunikationsgewohnheiten�der�Zielgruppe�

Im�Zusammenhang�mit�der�heutigen�Generation�der�Jugendlichen� ist�häufig�von�den�so�geͲ

nannten� ‚Digital�Natives’�die�Rede.�Damit� ist�gemeint,�dass�sie�anders�als�noch� ihre�ElternͲ

generation� sehr� selbstverständlich�mit�den�neuen�digitalen�Technologien� aufwachsen�und�

diese�sehr�stark�in�ihrem�alltäglichen�Leben�verankert�sind.�Die�Erfahrungen�im�Projekt�zeigͲ

ten,�dass�die�jugendlichen�Befragten�sehr�routiniert�mit�den�eingesetzten�TabletͲPC’s�umzuͲ



� 25

gehen�vermochten�und�es�nie�zu�irgendwie�gearteten�Problemen�in�diesem�Zusammenhang�

gekommen�ist.�

Vermeidung�von�Übertragungsfehlern�

Da�die�von�den�Befragten�direkt�auf�den�Tablets�eingegebenen�Antworten�über�die��WLANͲ

Routerverbindung�auf�den�zentralen�Rechner�gespeichert�werden�und�weil�damit�eine�maͲ

nuelle�Einspeisung�der�Befragungsdaten�auf�das�EDVͲSystem�entfällt,�kann�das�Auftreten�von�

sonst�üblichen�Übertragungsfehlern�vollständig�ausgeschlossen�werden.�

Schnellere�Verfügbarkeit�der�Daten�

Dadurch,�dass�die�Erhebungsdaten�schon�während�des�Befragungsdurchlaufes�direkt�digital�

erfasst�werden,�stehen�sie�natürlich�auch�unmittelbar�für�die�statistischen�Analysen�mit�den�

entsprechenden�Computerprogrammen�wie�SPSS�entsprechend�zur�Verfügung.�Das�bedeuͲ

tet�eine�enorme�Zeitersparnis�für�den�gesamten�Forschungsprozess.�

Vereinfachung�der�Filterfragenführung�

Die�bei�PaperͲandͲPencil�gestützten�Erhebungen�zuweilen�auftretenden�Probleme�aufgrund�

der�Komplexität�der�Filterfragenstruktur�des�Fragebogen�sind�konnten� in�der�vorliegenden�

elektronischen� Fassung� gänzlich� ausgeschlossen�werden.�Denn� auf� der� Basis� der� entspreͲ

chend�realisierten�Programmierung�werden�die�Befragten� in�Abhängigkeit� ihrer� jeweils�beͲ

reits� gemachten� Angaben� direkt� und� ohne� eine� Einflussnahmemöglichkeit� der� Befragten�

selbst�zu�den�jeweils�nächsten�für�sie�relevanten�Fragen�navigiert.��

Identifizierung�und�Aufforderung�zur�Korrektur�sich�widersprechender�Antworten�

Durch�die�elektronische�Erfassung�der�Befragungsdaten�ist�es�möglich,�eventuell�auftretende�

Inkonsistenzen�und�Widersprüche�schon�während�des�Eingabeprozesses�zu�identifizieren.�So�

kann� z.B.�das� von�einem�Befragten� genannte�Erstkonsumalter�einer�bestimmten� Substanz�

plausiblerweise�nicht�höher�sein�als�das�von�ihm�angegebene�aktuelle�Lebensalter.�Während�

solche� Eingabefehler� bei� papiergestützten� Erhebungen� durchaus� vorkommen� und� grundͲ

sätzlich�erst�im�späteren�Prozess�der�Datenbereinigung�identifiziert�werden�können,�so�ist�es�

bei�der�EDVͲgestützten�Datenerhebung�möglich,�den�Befragten�noch�während�des�BearbeiͲ

tung�des�Fragebogens�auf�seinen�Eingabefehler�hinzuweisen�und�ihn�um�eine�entsprechende�

Korrektur�seiner�Angabe�zu�bitten.�
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Zeiterfassung�der�„Beantwortungsgeschwindigkeit“�

In�der�für�das�Projekt�programmierten�Fragebogenversion�erfolgte�im�Hintergrund�eine�ZeitͲ

erfassung�vom�Erscheinen�eines� Items�bzw.�einer� Itembatterie�auf�dem�Bildschirm�bis� zur�

Eingabe� der� jeweiligen� Antwort� durch� die� Befragten.� Dadurch� ergab� sich� zum� einen� die�

Möglichkeit,� im�Rahmen�des�PreͲTests�des�Erhebungsinstrumentes� jene�Fragen�zu� identifiͲ

zieren,� die� bei� den� Schülerinnen� und� Schülern� augenscheinlich� auf� Verständnisprobleme�

stießen�und�die�dann�gegebenenfalls�entsprechend�überarbeitet�werden�sollten.�Zum�andeͲ

ren�eröffnet�die�Zeiterfassung�der�Beantwortungsgeschwindigkeit�auch�die�Möglichkeit,�jene�

Fragen�aus�der�späteren�Analyse�auszuschließen,�die�ganz�offensichtlich�aufgrund�ihrer�plauͲ

siblerweise�zu�schnellen�Beantwortung�nicht�wirklich�ernsthaft�vom�befragten�Person�geleͲ

sen�worden�sein�konnten.��

Einbettungsmöglichkeiten�von�zusätzlichen�Inhalten�

Die� PCͲgestütze� Erhebungsmethode� lässt� es� prinzipiell� zu,� dass�man� je� nach� Bedarf� beͲ

stimmte�Medien� (z.B.�Bilder,� Filmsequenzen� etc.)� in�den� Fragebogen�mit� aufnimmt.�Auch�

wenn�dies�im�vorliegenden�Fall�nicht�angezeigt�war,�so�wurde�jedoch�zusätzlich�zum�eigentͲ

lichen�Kernfragensatz�der�Wissenstest�der�BZgA�zum�Thema�Alkohol�und�Tabak�mit�aufgeͲ

nommen.�Hintergrund�dafür�ist�die�Tatsache,�dass�bei�Erhebungen�im�Klassenverband�häufig�

dann,�wenn�die�ersten�SchülerInnen�die�Bearbeitung�des�Fragebogens�abgeschlossen�haben,�

es� zur�Unruhe� kommt,�während� andere�MitschülerInnen�noch�mit�der�Beantwortung� von�

Fragen� beschäftigt� sind.�Um� für� diese� dennoch� eine� ungestörte� Atmosphäre� zu� schaffen,�

wurden�die� ‚schnellen‘�SchülerInnen�solange�mit�der�Beantwortung�der�Wissensfragen� ‚beͲ

schäftigt’,� bis� auch� der� bzw.� die� letzte� SchülerIn� die� Kernbefragung� vollständig� beendet�

hatte.�

Aus�methodischer�Perspektive�kann�festhalten�werden,�dass�das�im�Projekt�entwickelte�und�

als�elektronische�Version� realisierte�Befragungsinstrument�eine�sehr�hohe�Qualität�der�mit�

ihm�unter�den�Schülerinnen�und�Schülern�erhobenen�Daten�verspricht.�

Computergestützte�Lehrerbefragungen�

Auch�wenn�viele�der�beschrieben�Vorteile�einer�PCͲgestützten�Schülerbefragung�grundsätzͲ

lich�auch� für�die� Lehrerbefragung�–� zumindest� theoretisch�–�gelten�können,� so�deutet�die�

zum�Teil�sehr�geringe�Beteiligung�der�Lehrkräfte�an�diesen�Befragungen�darauf�hin,�dass�hier�

zukünftig�der�Rückgriff�auf�die�bewährte�Form�der�PaperͲandͲPencilͲErhebung� sinnvoll�erͲ
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scheint.� Denn� nicht� nur� die� bereits� in� Abschnitt� 4.2� beschriebenen� generell� stärker� ausͲ

geprägten�Vorbehalte�der� Lehrerinnen�und� Lehrer� gegenüber�einer�elektronischen�DatenͲ

erfassung,�sondern�vor�allem�die�Tatsache,�dass�die�Abwicklung�der�Befragung�des�gesamten�

Kollegiums� aus� technischͲorganisatorischen� innerhalb� des� Zeitraums� von� maximal� zwei�

Schultagen�erfolgen�musste,�bereitete�offensichtlich�Probleme.�Da�den�Lehrkräften� für�die�

Bearbeitung�des�Fragebogens�nicht�jeweils�ein�‚eigenes’�Gerät�zur�Verfügung�gestellt�werden�

konnte,�sondern�sie�lediglich�auf�zwei�oder�drei�für�die�Dauer�des�an�der�Schule�angesetzten�

Befragungszeitraum� im�Lehrerzimmer�hinterlegte�Tablets�Zugriff�hatten,�konnten�an�vielen�

Schulstandorten�nicht�die�erhofften�Rücklaufzahlen�realisiert�werden.�Auch�die�Erfahrungen�

aus�den�Hamburger�SCHULBUSͲUntersuchungen�der�Vorjahre�zeigen,�dass�die�LehrerInnen�

für�die�Bearbeitung�des� Fragebogens�bevorzugt� auf�die�Möglichkeit� zurückgreifen�wollen,�

dies�am�heimischen� Schreibtisch�und�ohne�Zeitdruck� zu�erledigen.�Eine� solches�Verfahren�

lässt�sich�jedoch�nur�bei�Verwendung�von�herkömmlichen�Papierfragebögen�realisieren.�

5.3. Die�eingesetzte�ITͲInfrastruktur�
Da�die�Befragungen�vor�Ort�mit�Hilfe�von�mobilen�ITͲEndgeräten�erfolgten,�war�an�diese�die�

Voraussetzung�geknüpft,�dass�sie�weder�zu�schwer�noch�zu�groß�sein�durften.�Daher�fiel�die�

Entscheidung�zugunsten�der�Anschaffung�von�so�genannten�TabletͲPC’s,�die�sich�–�bis�zu�30�

Geräten�verpackt� in�eigens�dafür�angefertigten�HardcoverͲTrolleys�–�zumutbar� für�die�stuͲ

dentischen� Befragungsteams� an� die� jeweiligen� Schulstandorte� transportieren� lassen.� Die�

weiteren�Anforderungen�an�die�eingesetzten�Geräte� lagen�darin,�dass�sie�möglichst�robust,�

WLANͲfähig�und�mit�langen�Akkulaufzeiten�ausgestattet�sein�mussten.�Der�zu�Projektbeginn�

–�gleichsam�unter�Laborbedingungen�geprüfte�–�mögliche�Einsatz�von�damals�bereits�angeͲ

botenen�MiniͲTablets�musste�verworfen�werden,�weil�sich�deren�reduzierte�Bildschirmgröße�

für�die�Befragungen�als�ungeeignet�erwies.�

Bei�der� im�Rahmen�des�Projekts�schließlich�angeschafften,�dort�ausführlich�getesteten�und�

nunmehr�auch�für�den�zukünftig�erfolgreichen�Einsatz�an�weiteren�Schulen�in�interessierten�

Städten�und�Kommunen�zur�Verfügung�stehenden�ITͲInfrastruktur�handelt�es�sich�um�...�

Ͳ 2�Klassensätze�mit�je�30�Acer�Iconia�A200�(10,1’’)�TabletͲPC’s�
Ͳ 3�Acer�Aspire�(13’’)�Notebooks�

und�

Ͳ 3�KlasseMobil�S24�TransportͲTrolleys.�

�
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6. Gender�Mainstreaming�

In�der�epidemiologischen�Forschung�gehört�es�zu�den�Selbstverständlichkeiten�sicherzustelͲ

len,�dass�die�erhobenen�Daten�stets�auch�unter�Genderaspekten�analysiert�und�interpretiert�

werden.�Auch� im�vorliegenden�Projekt�erfolgten�eine�geschlechtsdifferenzierte�Auswertung�

der�Befragungsdaten�und�eine�ausführliche�Dokumentation�der�entsprechenden�Ergebnisse�

(vgl.�Baumgärtner�&�Kestler�2014).�Jenseits�dieser�inhaltlichen�Berücksichtigung�von�GenderͲ

aspekten�wurde�der�Besonderheit�von�Geschlechtergruppenzugehörigkeit�auch�auf�der�meͲ

thodischen�Ebene�Rechnung�getragen.�Denn�die�Erfahrungen�aus�der�Feldphase�der�SCHULͲ

BUSͲUntersuchung� in�Hamburg�aus�den�Vorjahren�zeigten,�dass�die�Befragungen�der�SchulͲ

klassen� vor�Ort� immer� dann� reibungslos� und� konzentriert� durchgeführt�werden� konnten,�

wenn�diese�durch�ein� studentisches� Tandem�bestehend� aus� einem�männlichen�und� einer�

weiblichen�Betreuer/in�begleitet�wurden.�Je�nach�Alter�und�Geschlecht�der�Befragten�wenͲ

den�sich�diese�bei�auftretenden�Verständnisfragen�in�der�Erhebungssituation�bevorzugt�entͲ

weder�an�den�männlichen�oder�an�die�weibliche�Ansprechpartner/in.�Und�auch�auf�der�disziͲ

plinarischen� Ebene� erwies� sich�die� gemischt� geschlechtliche� Zusammensetzung�der�BefraͲ

gungsteams�als�deutlich�effektiver�als�alle�anderen�Verantwortungskonstellationen.�

7. Abschließende�Erläuterungen�zum�Projekt�

Im�Folgenden�sollen�nochmals�kurz�drei�Aspekte�zum�erfolgreichen�Abschluss�des�Projektes�

und� der� zukünftigen�Nutzbarkeit� seiner� Ergebnisse� zusammenfassend� angesprochen�werͲ

den.�

7.1. Gesamtbeurteilung�der�Projektergebnisse�

Alles�in�allem�lässt�sich�nach�Abschluss�des�Projekts�festhalten,�dass�sich�das�entwickelte�und�

eingesetzte�TabletͲPC�gestützte�Erhebungsinstrument�sowohl�methodisch�als�auch�inhaltlich�

sehr�gut�bewährt�hat,�um�mit�vergleichsweise�geringem�Aufwand�die�relevanten�InformatioͲ

nen�zum�Ausmaß�des�suchtgefährdenden�Verhaltens�von�Jugendlichen� in�der�Region�zu�erͲ

fassen�und�so�die�empiriegestützte�Grundlage�für�die�Konzeption�und�Umsetzung�standortͲ

spezifischer�Präventionsmaßnahmen�zu�schaffen.��

7.2. Verbreitung�und�Öffentlichkeitsarbeit�der�Projektergebnisse�
Das�erhobene�Datenmaterial� lässt� sich�über�die� in�einem�bereits�erstellten�Bericht�dargeͲ

stellten�Basisergebnisse� (Baumgärtner�&� Kestler� 2014)� hinaus� noch� unter� vielen�weiteren�
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Gesichtspunkten�analysieren�und�publizieren.�Abgesehen�von�einer�ersten�im�Rahmen�einer�

Landespressekonferenz� in�Hamburg�erfolgten�Präsentation� (Baumgärtner�2013),�einem�zuͲ

sammenfassenden� Kurzbericht� über� die� wichtigsten� Erkenntnisse� zum� jugendlichen� SubͲ

stanzkonsum� in�Hamburg�(Baumgärtner�&�Kestler�2013)�sowie�jenseits�eines�kürzlich�veröfͲ

fentlichten�Beitrages� zum�Alkoholkonsum� von� Jugendlichen� auf� dem� Lande� (Baumgärtner�

2014)� sind� in� naher� Zukunft�weitere� themenzentrierte�Auswertungen� und� entsprechende�

Publikationen�der�dabei�erzielten�Ergebnisse�geplant.�

7.3. Verwertung�der�Projektergebnisse�
Die� vor� Ort� erhobenen� Daten,� ihre� wissenschaftlich� statistische� Analyse� und� die� jeweils�

standortbezogenen� Ergebnisdokumentationen� haben� bereits� dazu� beigetragen,� die� PlaͲ

nungsͲ� und� Handlungssicherheit� der� lokal� ta ȋtigen� Lehrerinnen� und� Lehrer� sowie� der� zuͲ

sta ȋndigen� Suchtpraȋventionsfachkra ȋfte� in� den� beteiligten�Modellregionen� spürbar� zu� erhöͲ

hen.�Auf�der�Basis�dieser�durchweg�positiven�Projektbilanz�sollen�sich�zukünftig�auch�andere�

deutsche� Sta ȋdte� und� Kommunen� an� das� Forscherteam� des� Hamburger� Buȋros� fu ȋr� SuchtͲ

praȋvention�wenden�und�die�Durchführung�entsprechender�Regionalerhebungen�beantragen�

können.� Da� die� für� solche� Befragungen� erforderliche� technische� Infrastruktur� bereits� zur�

Verfügung� steht,� fallen� für�die� interessierten�Schulen�nur�noch�die� je�nach�erforderlichem�

Aufwand�zu�kalkulierenden�Kosten� für�den�Einsatz�der�studentischen�Befragungsteams�vor�

Ort� sowie�ein� zusätzlicher�Pauschalbetrag� für�die�Erstellung�eines� standortspezifischen�TaͲ

bellenberichts�in�Höhe�von�maximal�500,Ͳ�Euro�an.��

Um�die�Schulen�in�der�Region�und�die�kommunalen�Schulträger�über�die�Existenz,�den�Inhalt�

und�Sinn�sowie�über�die�Inanspruchnahmemöglichkeiten�eines�solchen�Angebotes�in�KenntͲ

nis�zu�setzen,�soll� in�Kürze�ein�entsprechender�Informationsflyer�erstellt�und�über�verschieͲ

dene�Vertriebswege�verbreitet�werden.�Darüber�hinaus�wird� im�Rahmen�der�BerichterstatͲ

tung�der�Projektergebnisse� (Tagungen,�ZeitschriftenͲ�und�Buchartikel,�Gremien,�PressebeiͲ

träge,� Internetseiten� etc.)� stets� auf� die� Abrufmöglichkeit� dieser� Dienstleistung� durch� das�

Hamburger�Büro�für�Suchtprävention�hingewiesen.�
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